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Fahnenflucht
, Novelle von Hubert Steeg

Di« Matrosen der „Batavia " batten bei Nanna Krn zwei schiss -
brüchigen Aschantis das Leben gerettet , darum saften sie beute in
Monrovia am Tisch des liberianischen Präsekten und wunderten
sich , weil dieser Palast kein Kafsernkral und dieses Menü kein
KaFibalenfutter war . Frank Kayston, der Kapitän , schämte sich
fhhr , denn seine tätowierten Genossen atzen und tranken dem
schwarzen Statthalter das Letzte aus Keller und Küche ;_

die Kerle
blamierten ganz Amerika ! Der kette Potentat aber grinste wie ein
offenes Klavier , seine Domestiken schlevvten noch Branntwein und
Maiskuchen auf die Tafeln und dann kam die Katastrophe : Dia
Seebären gurgelten mit Feuerwasser und boten der Neger-Exzellenz
imimsten Schmollis nn . Save our souls ! Frank Kavston fürch-
tzete diplomatische Verwicklungen! er sprang auf , hielt eine Dankes-
'rede , pries pathetisch die Not - und Todgemeinschakt aller seefah¬
renden Menschen und packte sich dann einen Matrosen nach dem
anderen am Wickel , denn gutwillig wollte keiner dieses Haus voll
Milch und Honig verlassen.

Am User̂ vo»artete der Abend , das Meer lag glatt und weich .wie
Sülze , die Sonne ging baden ; mit solch torkelnden, beschwipsten
Gespenstern aber wagte der Kapitän nicht die Bootsfahrt zur
„Batavia "

, die drautzen am Anker rauchte. — Also schlug er einen
kleinen Spaziergang in den Busch vor. Die Lust wurde ja kühler
und der polizeiliche Wegweiser am Kai schwor bei allen Pagoden
Liberias , dort gäbe es weder Löwen noch Klapperschlangen.

Im Zickzackkurs pirschte sich die kleine Karawane durchs Dickicht,
zuweilen warf ein Affenlümmel mit Nüssen , oder kleine Spinnen
häkelten sich den Matrosen in den Bart , dag die Geplagten ihr
Svucken und Fluchen hatten . — Bon irgendwoher klang jetzt Trom¬
meln und Jodeln , ein lockendes Geräusch , das beinahe ein Aben¬
teuer versprach . Frank Kavston führte seine Kameraden nach die¬
ser Richtung , es war nicht weit , schon sahen sie die bunten Federn
und Bastschürzen tanzender Eolabneger , — dann aber blieben die
Seeleute gebannt sieben , das Her » klopfte ihnen bis zum Gaumen ,
sie hörten — in Demut erstarrte — das Lied von den ausgerechneten
Bananen , die Nationalhymne von 1923 ! — Und schlichen inbrünstig
weiter , entblößten Hauptes , konnten sie anders ? ?

Als sie den Rand eines offenbar festlich feiernden Dorfes er¬
reichten, erlebten sic das zweite Wunder ; schneller als der Kapitän
es begreifen konnte , schrien seine flink ernüchternden Matrosen :

„Bi gglv , — he — Biggl n !“
Viermal antwortete das Echo , und der , den es anging , flog wie

von Skorpionen zerstochen von einer Schilfmatte :
„Batavia ? ?" -
Dann gabs ein unfreundliches Wiedersehen. Die Seeleute zer -

boxtcn diesen Weiften, schlugen ihm die Kiemen schief , die schwarzen
Eolobs gähnten dieses Bild mit offenen Mäulern an , und Frank
Krvston knirrschte durch die Zähne :

„Verdamm . Biggly ! . . . der desertierte Halunke !" -
Hier muh man wissen , dah die „ Batavia " vor drei Jahren schon

in Liberia Farbhölzer und Schwefel lud , als sie im Hafen von
Monrovia vier Wochen vor Anker lag . Damals hatte ein Matrose
sein Schiff verlassen . Das war nicht nur schnöder Vertragsbruch
— der Kerl batte auch die offenbar wertvollsten Requisiten des
Dampfers gestohlen: Den Grammophon , die Spielkarten , den letz¬
ten Kaugummi und die Sparbüchsen der anderen . Und diesen
diebischen Flüchtling , diesen Verräter seemännischer Kameradschaft
sollte, man amnestieren ? Drei Jahre vergingen , nun hatten sie ijm ,
der den ganzen Fluch einer musik- whist - und kaugummiloscn Welt¬
reise auf sich geladen hatte !

'Frank Kavston ritz die Wütenden auseinander , er wollte dach
fdststellen , was sein eigenartiger Maschinist hier trieb . Bigglv
stand also auf , rieb sich winselnd alle vier Backen , stellte das immer
noch Bananen verlangende Grammophon ab und beschwor seine
schwarzen Golahs , um Himmelswillen keinen Kriegstanz aufzu-
führen . Die Reger kauerten sich tückisch knurrend auf ihre Felle ,
und Biglv bewies an Hand einer umfangreichen Tänzerin , dah er
mit diesem Monstrum verheiratet sei ! Der geschmacklose Esel !

Die von der „Batavia " schrien vor Schadenfreude, kriegten das
Aufstohen und klatschten sich die Schenkel . In einer Bambuswiege
quietschten gescheckte Drillinge wie kleine Ferkel . „Auch das noch !
— Doch Bigglvs Vaterfreuden schienen den Seeleuten keine unge¬
mischten zu sein, denn eben bezog der Aermste zwei schallende Ohr¬
feigen seiner Circe, wie durfte er auch das Tuch von der Wiege
lüften , dah gleich die Mücken hineinichwirrten wie die Fliegen
ams Butterbrot ! — Hätte nicht in irgendeiner Palmkrone ein
Pavageienoaar geschäkert , wäre diese plötzliche Stille unheimlich
geworden . So aber betrachtete sich der Kapitän noch einmal das
farbige Idyll , was gehörte da nicht alles zur Sehnsucht des Su¬
dans : Ein schwellendes Kovaivafeuern , Halsketten aus Elfenbein
und Hosenknöpfcn , zwei verbeulte Zylinderhüte , Christbaumschmuck
als Obrgebänge und eine rostige Weckeruhr zum Musikmachen ! —
nein , Biggly , der Tölpel , war nicht zu beneiden, aber Frank Kav¬

ston hatte die Pflicht , den Deserteur »u verhaften , so stebts im
eisernen Seemannsrecht , da hindern weder gescheckte Drillinge noch
die Sveckoortionen einer schlagfertigen Golah -Tanthivve . Wie zit¬
terte dieses Weib , als die Matronen ihren Mann in die Mitte
nahmen ; das ganze Dorf folgte unter bald drohenden, bald skla¬
visch bettelndem Geheul , bis die Hafenvolizei von Monrovia für
einen unbehinderten Transport nach der „Batavia " sorgte. An
Bord bekam Biggly noch einen Picknapf von Wirsing und Pökel¬
fleisch , dann riegelte ihm Frank Kavston die Kabine ab , aus der
es kein Entrinnen mehr gab.

In Monrovia erloschen alle Fenster und Lampen , auf der Mole
stotterte nur der Leuchtturm seine einsilbigen Signale , dann kam
die tiefe , summende und blanksternig« Nacht der Atlantik . — Mor¬
gen in aller Frühe ginge beim nach Boston und New Haven.

Frank Kavston hatte eben den ersten Schlummer gefunden, als
er die beihen Ohren spitzte : Von der Küste ' her scholl ein Keifen
und Kräben über das Wasser , und als er den Kovf durchs Bull¬
auge zwängte , wuhte er Bescheid : Auf der Mol « stand Bigglvs
schwarze Tantivve und spuckte einen Fluch nach dem anderen aus :
Biggly , coward . fellow — damnable ! —

Gott , war die zärtlich ! — Dann folgte ein wildes Register
von Eolab -Schmeicheleien, die der gefangene Ausreiher nur mit
Jammern aus der Lucke quittierte . Gestraft war er eigentlich
genug. -

Bald klopfte auch der wachhabende Kesselwärter an die Tür des
Kapitäns : Da drauhen sei etwas nicht geheuer ! —

Frank Kavston aber wälzte sich auf die Herzseit « , er hatte sein«
Pflicht getan ! — —

Um 5 Ubr drehten die Matrosen schon den Anker hoch, die
weckte, im Fockmast flatterten die „Stars and Stripes ".
ein zünftiger Heimatwimvel . Im Bauch der „Batavia "

,
die Maschine, der Kapitän lieh Biggly aufs windige D«^
Kerl batte verbeulte Augen , aber das Schiff war schon »»
der Deserteur muhte bleiben . „ ^

Nun bogen sie mit Volldampf um die Bucht, all« Fäuste
Arbeit , bis der Steuermann einen Triller pfiff:

„Mann über Brord !" —
War Bigglv wahnsinnig ? — Das Schiff stoppte , in den ^ ,

kämpfte der Flüchtling , Frank Kayston warf einen Korkgürt»- j
Kerl würde ja elend versaufen , der Strand war zu weit
Ozean drehte hier scheußliche Wirbel ! Aber Biggly schmäb' ^
Rettungsring , er klammerte sich an ein Stück Treibholz.
drüben rannte sein Eolabweib mit triumphierendem Gebew ^
ein . — Diese gerissene Here : sie zog ein endloses . Seil , Biggly
wie ein Aal mit dem Balken zur Küste , sein Kapitän
Pistol « verblüfft sinken : , -

„Kerls — Respekt vor der schwarzen Megäre ; Gott
gut !"

Dann risien sich die Leute von der „Batavia, , um das Fe0^
Biggly kroch erschöpft auf die Steine , streckt« sich in der
aus ; — drei kleine, gescheckte Puten krabbelten aus dem “
ihr Vater prehte sie an sich ! — ;

Die von der „Batavia " schwiegen und wischten sich ""
Augen . In Bigglvs Koje aber lag ein Brief : . -

„Kameraden , ihr seid glücklicher , gern möchte ich heim, d>e '
ist mein Weib , aber die Kinder , die lieben Kinder . . .

"

Der To - zwischen Himmel und Erde
Gefährliches Abenteuer eines Luftakrobaten — Das Erlebnis desFallschirmartistenGunermann

Höhe — Schluh mit dem Wahnsinn !
Fallschirmentfaltung in 5»

Die Luflolrobotenkatafnopb « >m Vogtland , bei der sich ein an
das Flugzeug „ X 1324" a »gebangter motorloser Flugzeug vorzeitig
loste , gibt Veranlassung , abermals auf den Wabnstnn der immer
wieder Menschen und Maschinen gefährdenden Luftakrobatik htn -
zuweisen. Chefpilot Rothe , der im OelSaitzer Ungiackrflugzeug
satz , liegt schiver verletzt im Srankenbaur . Um ein Haar hätte ihn
dasselbe Zchicklal ereilt , dar vor wenigen Wochen den Flugakro »
baien Fritz Schindler und drei Piloten bei einer tollkühnen Vor¬
führung über dem Flugplatz Stuttgart -Böblingen dar Leben kostete.

Es ist noch nicht lange her — cs war kur» nach dem unglücklichen
Ende des Luftakrobaten Huudertmarck — da erzählte der Fall¬
schirmartist Gunermann in überaus warnenden Worten von einem
Erlebnis , bei dem ihm selbst der Tod schon dicht im Racken ge¬
sessen. Es war an hinein regnerischen Novembertag , als er an
einem Flugtag in Hessen teilnehmen wollte . Der Beginn der Ver¬
anstaltung mußte infolge einsetzenden Regens verschoben werden,
eine wesentliche Besserung des Wetters trat aber nicht ein , und so
waren die Piloten , nachdem der ärgste Regen aufgebört hatte , ge¬
zwungen, in ganz niederer Höbe zwischen Wolkenfetzen ihre Kunst¬
stücke zu zeigen — ein dopvelt gefährliches Wagnis . Nur der be¬
absichtigte Fallschirmabsprung sollte aussallen .

Doch unbeirrt , erzählt Gunermann , wartete das Publikum mit
Ausdauer auf den Fallschi rmabsvrung und war nicht umzustim«
men. Schließlich wurde mit den Behörden ein» Einigung erzielt ,
indem ein am Himmel erscheinendes blaues Fleckchen für den Ab-
svrung genehmigt wurde . Ingenieur Katzenstein steuerte den Ap¬
parat in das Wolkenloch , lim keine Zeit zu verlieren , kletterte
Eunermnnn schon während des Anfluges aus der Maschine. Al«
eine Höbe von 300 Metern erreicht worden war , lieh er ohne
langes Ueberlegen los.

Plötzlich drängt sich ihm di« furchtbare Wahrheit ins Hirn .
Eunermann stürzt nicht , wie üblich, in sausender Fahrt nach unten ,
sondern wird gleichmäßig, säst schwimmend , durch die Luit gezogen, ,
wenige Meter über ihm das durch Nebekschwoden dahinrasend «
Flugzeug . Noch ding der verpackte Fallschirm seitwärts an der
Bordwand des Flugzeuges , und nur die wenigen Meter Länge der
beiden Tragseile trennten den Schwebenden vom Fluzeugiumvf .
Katzenstein ilog mit Vollgas weiter , kurvte links und rechts und
schien Gunermanns schwebenden Fallschirm zu suchen .

„Zwischendurch verschwand die Maschine wieder im Dunst, mich
als lästiges Anhängsel hinter sich herziehend. Ich versuchte an den
Tragseilen hochzuklimmen , um ins Fahrgestell zurückzuklettern, —
doch als meine Hand beinahe den Pneumatik des linken Anlauf¬
rades fassen konnte, rih mich der Provellerwind wieder nach hinten
und unten . All mein verzweifeltes Zerren und Ziehen batte nur
den einen Erfolg , dah Katzenstein auf mich aufmerksam wurde . Wir
sahen uns einen Moment lang in die Äugen und unsere Blicke
sagten uns , dag wir in höchster Gesabr waren .

„Jeder war besorgt um das Leben des Anderen . Katzenstein
wollte nicht landen , um mich nicht zu gefährden . Wie aber , wenn

mein Traggurt den übermähigen Beanspruchungen nicht sta "A
oder das Flugzeug die einseitige Belastung nicht vertrugt
waren wir rettunslos verloren . j

„Etwa 20 Minuten waren so vergangen , als ich einen
feiten Entschluß faßte : Abschneiden ! Ja : kurz über dem Bodk" ,
beiden Tragseil « durch einen Schnitt vom Traggurt trenne"

^
Sturz aus geringer Höbe auf gut Glück wrgen — dann
wenigstens Führer und Maschine in Sicherheit . Ich nabi»

sieben, zur Landung anzusetzen . Katzenstein war mit meines ^ 3?
haben nicht einverstanden , aber es blieb mir nichts anderes

le<Ich suchte das Gelände noch einer günstigen Absvrungsgeies ^
ab , sab einen Fluh jenseits des Flugplatzes und wollte .
ihn hineinfallen lassen . Als wir ihn ansteuertcn und "N ,
noch in einer Höhe von 30 Metern befanden — plötzlich ,— das mir bekannte Gefühl des Stürzens — ich schloß dst 3
und wartete auf den Aufschlag am Boden , der mir tinbedt""
Knochen zerschlagen mußte .

Doch von all dem Gräßlichen geschah nichts - : J‘
nasse Wiese neben dem Fluß , der Ausschlag mar

ich fiel ,
zwar

ich war heil geblieben . In 50 Meter Hübe hatte sich der
batte geradeaus seiner Verpackung gelöst und die Höbe vane geravt e

seiner vollen Entfaltung gereicht, als ich am Boden auischl^
war mit knappem Vorsprung dem Tode entronnen .

"
Wer frei ist von falscher Pietät muß zu dem Ergebnis

daß auch Schindlers wagemutige Leistung genau so zweist ' ' !̂

zweideutig zu bewerten waren , wie viele große Taten : di«
bewundernswert und verwerflich sind . Berwerilich in dieses »
weil sie die Interessen der Luftfahrt erbeblich schädigen » '
Vertrauen in die Unfehlbarkeit der Flugmaschme immer
erschüttern. .

Rothes Unglück lag „einfacher" . Seine motorlose Mosch»» «
durch das Motorflugzeug „D 1324" in Schwung gcbram'-
fliegen . Dadurch, daß sich die Anhängemafchine vorzeirn
landete sie in gefährlich kurzem Gleitflug . Rothe wurde 0
Maschine geschleudert und schwer verletzt

Gewiß haben alle die akrobatischen Leistungen mitwenng r>(rt>en aue oie arrooartjlyen Leerungen mir t'v( jü¬
tischen Aufgaben des Flugverkehrs und mit dem FlugveUe^ $
Haupt nichts zu tun . Aber für das große Publikum ist ./ ' f
doch „das Flugzeug "

, das „wieder einmal verunglückt"
wenn es auch seinen prickelnden Reiz haben mag , se »'

^ «k
in tollkühnen Wagnissen aufs Spiel zu fetzen, wie es H»"11
Zweifel spannend und interesiant sein mag , Zuschauer jfeio
und Geschicklichkeitsvroben zu sein , so ist gerade im V **io
Rufes des normalen Luftverkehrs , der in "letzter Zeit so« » !..^alle möglichen und unglücklichen Ereignisse beträchtliche P' eckuuc nuHjnujeu uut » uumuaiinjen \ticißiu | | c ueiianjinurv r ur
Verluste

^
erlitten bat .^zu wünschen , daß die neuerdings

Vorschriften des Reichsverkehrsministcriums zur Bekam»
Luftakrobatenwahnsinns aufs strengste befolgt werden.
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Ai 'Baftanz
Chicagos mächtigster Mann — Der Häuptling der Alkohol¬

schmuggler, der Banden und Spieler .
Don Frank Weber , Chicago.

Cavone war nach Florida gekommen , weil er sich einmal aus »
ruhen wollte . Aber ob jemand ein Volkssührer oder ein Banden »
fübrer , ein Staatsmann oder ein Heerführer ist — das Moralische
dabei ist ja eine ganz andere Sache — , niemand kann die Art sei¬
nes FUbrcriums von sich absireifen , und wenn er bis ans äußerste
Meer fliehen wollte. Es zieht ihn immer wieder an . Die Eavone -
bande in Cbikago arbeitete Hand in Hand mit Ser „Purple " lPur -
vur ) -Bande in Detroit . Die „Purvle " -Bande in Detroit iandte
nun aus bestimmten Gründen vier Mann nach Lbikago ab zur
Ileberwachung der Moranbande . Die Moranbande „bi- jackcd" —
nahm weg — eilt Schiff mit Alkohol , das der Cavoncbandc gehörte,
und in Verfolg dessen wieder wurden am Morgen des St . Valen¬
tintages am 14 . Februar 1329 sieben Mitglieder des Dugs Moran -
bandr in der Garage in der North Clark Street 212 , die als Zen¬
tralabladeplatz der Bande benutzt wurde , niedergeichosien . Es war
das furchtbarste Derbrcchen, das es in der Geschichte der Prohibition
in Cbikago gegeben bat . Als die Polizei an dem Ort der Tot er¬
schien. war nur noch einer am Leben. Frank Eustenberg . Ein Poli¬
zist, der ihn kannte, beugte sich über ibn und fragte ibn : „Frank ,
wer erschoß Sie ?" Treu dem Bandenfchwur schüttelte er nur schwach
den Kopf, obwohl einer der Erschossenen sein eigener Bruder war .
„Niemand," slnstcrtc er . ^ „Welche Bande war es denn , Frank ?"
fragte der Detektiv nochmals. Eustenberg schüttelte verneinend wie¬
der den Kovf . Dann war er tot . Moran wurde gefragt , welche Mei¬
nung er über die Mörder habe. Er stand lange schweigend da und
sagte nur zögernd: „Nur die Bande Ecwones mordet so !" Auch er
batte weiter nichts zu fagen„ weder jetzt noch später . Die Polizei
forscht beute noch nach den Mördern .

Dagegen stebt fest, daß Cavone genau zu derselben Zeit , wo die
Tat stattsand , mit dem Bezirkskommissar in Beach gesprochen bat .
Er hatte kein besonderes Geschäft mit dem Beamten , wie nachher

sestgestellt wurde . Es war der reinste Zufall , daß er sich gerade in
dem Amtszimmer des Distriktskommisiars aufgebalten batte . Nichts
konnte ein einwandfreieres Alibi iein . Aber die Enthüllungen
ließen fo viele andere Möglichkeiten zu, daß der Zweck des Blut¬
bades nicht leicht festgesthllt werden kann.

Kurze Zeit nach Miami , im Mai vorigen Jahres , fuhr Cavone
in Begleitung seines Leibwächters Frank Cline in einem Auto nach
Philadelphia , um von da im Zuge nach Cbikago weiterzufahren .
Sie bummelten die Straßen entlang , als zwei Herren auf Cavone
zukamen :

„Sie Sind Al Cavone , nicht wahr ?"
„Ja ! - Und wer sind Sie ?"
Die Detektive zeigten dem mit Al Cavone Angeredeten ihre

Polizeimarke , hielten aber die ander « Hand ' an den Revolver .
„Ah — „Bullen "

, sagte er verlegen lächelnd. „Nun gut — - -
Hier ist meine Schußwaffe.

" Und er bändigte ihnen seinen Revol¬
ver aus .

Frank Cline , der zufällig einige Schritte zurückgeblieben war ,
kam schleunigst heran . Als er von Cavone die Versicherung erhielt ,
daß es Eeheimvoliziften — Lullen " — seien , übergab auch er sein «
Waffe höflich den Detektiven.

Diese Szene, die sich in einer belebten Straße Philadelphias ab -
ivielte , wird von den Zeitungen , die sich ja in Unterweltsqngele -
genbeiten ziemlich genau ouskennen , als überaus komisch hingestellt.
Cavone batte oisenbar Pech gehabt , er lief den beiden Detektiven
direkt in die Arme . Der eine der Detektive sagte nachher, er habe
Cavone einmal beim Sbarkey -Boxkampf gefehen , und daher kenne
er den Cbikagoer Bandenführer . Die Pbiladelvhiaer Polizei meint ,
daß Al Cavone zweifellos von einer Mardbande verfolgt wurde,
die mit Lbikago in Verbindung siebe, und daß er deshalb zufrie¬
den war , hinter die sicheren Mauern eines Gefängnisses zu kom¬
men. Andernialls hätte er gewiß bis aufs äußerste gekämvft. Aus
diese Weise wurde er nun ein Jahr wegen verbotenen Waffentra¬
gens in dos Hokmesburg-EefängNis gesteckt .

In einer Unterredung , die der Direktor der öffentlichen Sicher¬
heit von Philadelphia , Schofield, mit Cavone im Gefängnis batte ,
sagte dieser unter anderem :

„In Lbikago bin ich seit fünf Jahren in den Bandenkomvf ver¬
wickelt, und während der letzten zwei Jahre versuchte ich immer

mK ,und immer wieder herauszukommen. Einmal in dem
tum , ist man immer darin . Die Parasiten verfolgen eiu^ ^
um Geld und Gunst, und man kann sie niemals wieder los
Ich habe eine Frau und einen Knaben von zehn Jährev '
abgöttisch liebe . Und ein schönes Heim. Es ist ein zähes ^ Hf
ich führe . Man fürchtet jeden Augenblick den Tod , und

PS
M

„i 'i
schlimmer ist, man fürchtet die Ucberläufer , die wegrenne»^ „

1*
_ _ r: . -. . . frtC1" > »1̂ ,Polizei alles hinterbringen , wenn sie nicht beständig zuK '^

halten werden .
" $

fängnis entlasten . In Cbikago florierten die Banvcnmordo^wie nie zuvor, und die hoben und höchsten Regicrungsbea ^ »
• alle paar Monate hergesandt werden , um das gräßliche

zurotten , stehen int ganzen vor demselben Rätsel des
wie vor zehn Jahren . Cavone ist hier und nirgends >» !>i
Wenn etwas Gräßliches geschieht , kennt man den ' llrhcd^ tzi
die Tat seiner Bande . Doch er hat immer ein glänzendes
weiß von nichts , er kennt nichts, er bat keine Ahnung ! '^ tt ^
blick der Tat ist er mindestens 1000 Kilometer von dem ~ a
feint . . ji

Im Mai 1030 wurde Cavone wieder aus dem Holmeŝ ^ ji! S
KHff 03 AMKAHHtllf . I t '

sa

Was Cavone bei den Volksmasten, auf die er Wert lc0t.o»;liebt macht , ist die Großzügigkeit, mit der er dos Geld ^
die Ungeniertbeit , die Leichtlebigkeit. Er klebt nicht an
neu , die flüchtig durch feine Finger und seine Taschen >a . - \i
ist nicht kleinlich, und er ist freigebig . Rach meiner KenN^

»
^ »'

peinlich pflichttreu , bat ein gutes Gedächtnis und ist jK' /y 'st
sen ein schätzenswerter Mensch . Er redet wenig , wenn
räde muß. Wieviel Vermögen er hat , ist sehr schwer anzu»^ ,

> I
rtf *4* ^fCx/stXt*rt nt«« lArtln a v • «* Xa v HhIavvaSiIIIQ k 1 0f)rHolmersburg -Gefängnis sagte er in der Unterredtml ! ff 'iy

Direktor Schofield, daß ihn die Leute au ! zwei Mill ' "» ^ ^ .
schätzen . Doch er hat sicherlich die Zabl so niedrig ange" '

^ «k
überhaupt etwas anzugeben.

Al Cavone treibt vielleicht den größten persönlichen̂ ^
'

' '
4 ’der ganzen Ganglandgeschichte. Es gibt Zeiten , wo er da »

- , nw '
jft

4 Millionen Dollar an , a f:rl
wahrscheinlich , daß diese Summe nur ein bescheideucr - ^
ist . Er lpiclt gern Würfel oder irg ^n ^ eiu ou ^ er - s Svie ' "

Ergebnisse zeitigt . Einmal gewann er 750 000 Dollar bl» '

Vvt!»: .
<lii

?>>V
. \5:tsn

sächlich mit Händen wcgwirit . Er spielt maßlos und !>"
Spielverluste gibt er aus 4 Millioneu Dollar an , ab ^r ><Ü

ri
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